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An der Autobahn A 93 im 
Bereich der Stadt Schön-
wald steht auf den touris-
tischen Hinweisschildern 
„Schönwald – Natur und 
Porzellan“. 
Das ist nicht nur eine leere 
Aussage.
Man fi ndet hier in einer gesunden Mittel-
gebirgslandschaft idyllisch gelegene Dörfer 
und Weiler, kleine verschlungene Bäche und 
Hecken.  Endlose Wälder,  Wiesen und Felder 
sind die Lebensräume für Tiere und Pfl anzen, 
die an anderen Orten schon ausgestorben sind, 
wie zum Beispiel die Flussperlmuschel. Diese 
seltene Art soll im Perlenbach wieder neuen 
Lebensraum fi nden. Dafür hat die Stadt Schön-
wald Millionen für die Gewässerreinhaltung 
ausgegeben.
Schönwald ist seit 1879 Porzellanstadt. Damals 
begann die Produktion dessen, was Schönwald 
bekannt gemacht hat: das „weiße Gold“.  Unter 
dem Dach der BHS tabletop AG sind die Mar-
ken Schönwald und Bauscher heute Weltmarkt-
führer für Gastronomieporzellan.
Beides, Natur und Porzellan, sind unsere Mar-
kenzeichen. Darauf sind wir stolz und beides 
wollen wir auch erhalten.

Robert Frenzl
1.  Bürgermeister Stadt Schönwald

Mit dem Projekt „Bayerns 
UrEinwohner“ werden 
bedrohte Tier- oder Pfl an-
zenarten in den Blickpunkt 
der Öff entlichkeit gerückt. 
In unserer Region ist die 
Flussperlmuschel vom 
Aussterben bedroht und 
es wurden in den letzten zwei Jahrzehnten 
Millionenbeträge, beispielswiese durch Kanal-
baumaßnahmen in einigen Ortsteilen der Stadt 
Rehau zur Erhaltung dieser selten gewordenen 
Tierart investiert. 
Die Stadt Rehau begrüßt die Aktion  „Von 
Muscheln und Menschen – vom Leben und 
Wandel am Perlenbach“, die vom Landschafts-
pfl egeverband Hof und dem Naturpark 
Fichtelgebirge e.V.  durchgeführt wird. Hier 
wird die Geschichte der Flussperlmuschel im 
Perlenbach, die in unserer Region bereits im 
18. Jahrhundert erwähnt wurde,  aufgearbeitet 
und dargestellt. 
Die Flussperlmuschel ist aus unserer Geschichte 
nicht wegzudenken. Das Produkt der Muscheln, 
die Perle, war sehr begehrt. Die Perlfi scherei ist 
zwar längst eingestellt, aber es ist wichtig, den 
Lebensraum für diese Tiere zu erhalten. 

Michael Abraham
1. Bürgermeister 
Stadt Rehau

GrußworteImpressum



Perlenbach oberhalb Grünauer Mühle.
Bedroht wie die Flussperlmuschel: Riesenpanda. 
Foto: Meredith Morris.

Perlenfi scher im Bayerisch-Böhmischen 
Grenzland um 1900. Reproduktion: Landschafts-

pfl egeverband Naturpark Fichtelgebirge e.V. 

Im Gespräch mit dem Zeitzeugen 
Albert Landgraf (links). 

Foto: Gudrun Frohmader-Heubeck.
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Perlenbach – der Bach zwischen Schön-
wald und Rehau im Fichtelgebirge führt 
seinen verheißungsvollen Namen erst ab 
Beginn des 19. Jahrhunderts. Er bezeichnet 
damit, was er früher einmal war und heute 
nicht mehr ist: Ein Gewässer, “reich mit 
Muscheln besetzt”, in dem es sich lohnte, 
nach edlen Perlen zu suchen. Denn seit Ur-
zeiten lebten in der Grünau, dem späteren 
Perlenbach, Flussperlmuscheln. Heute sind 
sie hier – wie fast überall in Bayern - bei-
nahe ausgestorben.

Flussperlmuscheln kamen vor 12.000 
Jahren nach der letzten Eiszeit mit Bachfo-
rellen und Lachsen in die Flüsse und Bäche 
Bayerns. Erst 7.000 Jahre später, ab der 
Jungsteinzeit, siedelten hier auch Menschen. 
Sie verwandelten nach und nach die Wild-
nis. Diese ist spätestens seit dem Mittelal-
ter der Kulturlandschaft gewichen. In ihr 
gediehen die Flussperlmuscheln Jahrhunder-
te lang, unbeschadet durch die vielfältigen 
Aktivitäten der Menschen an den Bächen 
und in deren Umland. Erst in jüngster 
Zeit, seit etwa 50 bis 100 Jahren, gehen die 
Muschelbestände überall in Bayern und in 
Europa dramatisch zurück. Heute ist die 
Flussperlmuschel so stark gefährdet wie der 
Riesenpanda oder der Berggorilla.

“Bayerns UrEinwohner“ ist eine Kampa-
gne der bayerischen Landschaftspfl egever-
bände und des Bayerischen Umweltministe-
riums. Die “Ureinwohner” sind Tier- und 
Pfl anzenarten, die seit langem in Bayern 
heimisch sind. Sie sind oft nur regional ver-
breitet oder gefährdet. 17 davon, darunter 
die Flussperlmuschel, stehen im Mittelpunkt 
vielfältiger Aktionen, die über die heimi-
schen Arten informieren und die Menschen 
für die Natur begeistern sollen. 

Denn die biologische Vielfalt ist bedroht. 
Mehr als die Hälfte aller bayerischen Pfl an-
zen- und Tierarten ist durch fortschreiten-
den Landschaftsverbrauch, durch Intensivie-
rung oder auch Aufgabe der Landnutzung, 
durch Gewässerverbau sowie Eintrag von 
Schad- und Nährstoff en gefährdet. Ohne 
den Schutz und die Pfl ege der Landschaft 
wären viele Arten schon längst verschwun-
den. Und mit ihnen ein Stück unserer 
Heimat und unserer Lebensqualität.

Der Perlenbach ist seit mindestens drei 
Jahrhunderten bekannt für seine Flussperl-
muscheln. Amtlich bestellte Perlinspekto-
ren fi schten hier von 1733 bis 1952 nach 
den seltenen Perlen. Die Schalen abgestor-
bener Muscheln wurden im nahe gelege-
nen Sachsen zu Schmuckgegenständen 
und Knöpfen verarbeitet.

Schon lange vor den Perlfi schern nutzten 
die Anlieger den Bach. Hier wie überall in 
Bayern und Mitteleuropa haben sich das 
Leben und Wirtschaften am Gewässer und 
in seinem Umland im Lauf der Jahrhun-
derte stetig gewandelt. Erst in den letzten 
Jahrzehnten aber waren die Auswirkungen 
auf die Bäche und Ihre Bewohner so gra-
vierend, dass die Flussperlmuschel heute 
aus dem Perlenbach und den meisten Perl-
gewässern fast verschwunden ist. Welche 
Veränderungen führten dazu, dass dieser 
Lebensraum in relativ kurzer Zeit seine 
besondere Qualität verlor? 

Am Beispiel des Perlenbaches soll eine 
Antwort auf diese Frage versucht werden. 
Die Bevölkerungsentwicklung, die Industri-
alisierung, die Wasser- und Landwirtschaft 
bewirkten einen Wandel der Landschaft, 

der dokumentiert und durch persönliche 
Berichte von Zeitzeugen veranschaulicht 
wird.

Der Perlenbach steht damit für die allge-
meine Landschaftsentwicklung in Bayern 
und ihre Auswirkungen auf die Flussperl-
muschelbestände. An seinem Beispiel kann 
auch gezeigt werden, wie Maßnahmen 
zum Schutz der Perlmuschel die Gewässer-
qualität nach und nach verbessern kön-
nen. Wo alle Beteiligten zusammenwirken, 
besteht Hoff nung für die Perlgewässer. 
Auch der Perlenbach könnte eines Tages 
seinen Namen wieder zu Recht tragen.

früher und heuteUreinwohner



Perlenbachtal, im Hintergrund 
die Autobahn A 93.

7- bis 20jährige Flussperlmuscheln.

Bachforelle. Foto: Gerhard Bauer.

Marie von Preußen, Ehefrau von Maximilian II 
von Bayern, mit heimischem Perlschmuck, nach 
einem Gemälde von Joseph Karl Stieler, 1843.
Verbotstafel von 1736 (Kloster Ebtsdorf ).
Das Perlenhaus (links) vor der Glashütte und 
Schloss Sophienreuth, aus [15].
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Die Suche nach Flussperlen in heimischen 
Bächen ist heute ein aussichtsloses Unter-
fangen. Im Perlenbach war schon früher 
nur in jeder 7.000sten Muschel eine Perle 
zu fi nden; inzwischen ist die Zahl seiner 
Muscheln verschwindend gering.

Kostbar und wertvoll sind die Lebensräume 
der letzten Flussperlmuscheln dennoch: 
Perlmuscheln überlebten nur in sauberen 
und vergleichsweise wenig veränderten 
Fließgewässern. Hier ist die Lebensgemein-
schaft weitgehend intakt, weil noch die 
natürlichen Prozesse ablaufen. Hier gibt 
es sauberen Bachkies, in dem die emp-
fi ndlichen jungen Flussperlmuscheln ihre 
ersten Lebensjahre verbringen. Hier fi nden 
Bachforellen, an deren Kiemen die Mu-
schellarven mehrere Monate lang parasitie-
ren, Laichplätze, Unterstände und Nahrung. 
Das Wasser ist sauerstoff reich und kühl, 
kalk- und nährstoff arm. Trotzdem kann 
die erwachsene Flussperlmuschel aus ihm 
genügend Nahrung herausfi ltern und eine 
dicke Kalkschale aufbauen, die sie schützt.

Dass auch dieses Idyll inzwischen nicht 
mehr ungestört ist, zeigt sich am Nach-
wuchs. Viele Muschelbestände gibt es nur 
noch, weil Flussperlmuscheln mehr als 100 

Jahre alt werden können. Sie verjüngen 
sich schon seit Jahrzehnten nicht mehr, 
weil die jungen Muscheln im Bachgrund 
zugrunde gehen.

Perlmuschelvorkommen waren lange ein 
gut gehütetes Geheimnis. Für das Fichtelge-
birge gibt es erst Mitte des 16. Jahrhunderts 
mystisch-verklärte Hinweise: Fremde Minera-
liensucher aus der Gegend um Venedig hatten 
in ihren sog. Walenbüchlein angeblich Auf-
zeichnungen über Fundorte von Gold, Perlen 
und Edelsteinen. Wiederentdeckt wurden sie 
1729, als ein Bauer am Perlenbach das Auge 
eines Pferdes mit pulverisierten Muscheln 
heilen wollte. Die Nachricht über den Fund 
einiger Perlen verbreitete sich schnell. Schon 
1732 erließ der Markgraf von Bayreuth eine 
Perlfi schereiordnung. Er stellte Johann Peter 
Merensky als Perlaufseher ein und errichtete 
für ihn das “Perlenhaus”. Die Perlfi scherei 
war nun fürstliches Regal. Den Anwohnern 
war sie strikt verboten. Am Bach aufgestellte 
Perlgalgen und Tafeln mit drastischen Dar-
stellungen der Strafen dienten der Abschre-
ckung. 

Merensky war auch für die Hege der Mu-
scheln zuständig, um den Schatz zu erhalten 
und wo möglich zu mehren. In Briefen pran-
gerte er das Tränken von Ochsen, das nicht 
durchgeführte “Putzen” von Uferbäumen, die 
übermäßige Ausleitung von Wasser aus dem 
Bach sowie die widerrechtliche Entnahme 
von Fischen, Krebsen und Perlen an. 

Die Familie Merensky stellte bis zum Jahr 
1872 den “Perlinspektor”. Etwa ab dieser 
Zeit wurden große Mengen an Muschelscha-
len ins benachbarte Sachsen exportiert. Die 
dortige Perlmuttindustrie fertigte daraus 
Schmuck- und Gebrauchsgegenstände. Die 
Perlfi scherei jedoch wurde immer unrentabler. 
Ausbeute und Qualität der Perlen nahmen 
ab. Die letzte offi  zielle Befi schung nahm die 
Forstverwaltung Oberfranken 1952 vor.

Geschützte KostbarkeitenFlussperlmuschel

“Der Großvater hat erzählt, wo der Per-
lenbach anfängt, da stand ein Schild mit 
abgehackte Händ, und in der Hand eine 
Perlmuschel. Der ist 1942 gestorben, der 
hat es als Kind noch gesehen. Drum hat 
die Mutter gesagt: Langt nicht die Perl-
muscheln an, dann werdet ihr eingesperrt. 
Der Großvater hat´s als Kind gesehen, das 
Schild.”

“Muscheln gab es im Bach viele, sie 
steckten immer in den Sandbänken. 
Manchmal lagen auch leere Muschel-
schalen in der Wiese. Ich weiß nicht, ob 
einmal eine Perle gefunden wurde oder 
ob jemals Perlenfi scherei betrieben wurde. 
Das war alles viel früher.”

“Als Kinder haben wir mit den Muscheln 
gespielt. Die Muschel ist a bös Viech, wenn du 
den Finger drin hast und sie zwickt zu.”

“Mein Großvater hat früher noch erzählt, 
dass es Tausende von Muscheln gab und die 
Schweine damit gefüttert wurden.”

“Als Kinder, da ist mit einer Stange am Bach 
hüber und nüber gesprungen worden, das 
war unser Ding. Und nahe bei der Badestelle 
im Perlenbach gab es in den (19)50er Jahren 
Muscheln, ganze Bänke.” 

“Es gab früher Hunderte von Muscheln, alle 
gingen durch die Abwässer der Porzellan-
industrie in Schönwald kaputt. ... Ich kann 
mich nicht erinnern, dass zu meiner Zeit nach 
Perlen ge� scht wurde, das war schon lange 
vorher.”



Der Eisteich in Schönwald diente seit 1640 der 
Holztrift im Perlenbach.

Trinkwasseraufbereitung bei Reichenbach.

Sophienquelle: Ehemaliger Mineralbrunnen bei 
der Grünauer Mühle.

Altes Mühlrad der Oberweißenbacher Mühle.
Aufgelassener Graben zur Wiesenwässerung. 
Fließbahnen im Bild markiert.
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Heute dienen die Bäche vor allem zum 
Abtransport von Straßen-, Industrie- und 
Siedlungsabwässern. Zur Trinkwasserge-
winnung wird den Einzugsgebieten Wasser 
entzogen.

Alte wie moderne Wassernutzungen kön-
nen die Flussperlmuschel gefährden: 
Die frühe Mühlenwirtschaft konnte ebenso 
wie der Betrieb moderner Stromturbinen 
zum Trockenfallen des Baches führen, 
wenn ihm in trockenen Sommern zu viel 
Wasser entnommen wurde. Gefl ößte Holz-
stämme konnten den Bachgrund durch-
pfl ügen und Muschelbänke zerstören. Die 
Flößerei, am Perlenbach nur bis Mitte des 
18. Jahrhunderts belegt, stellt in Skandi-
navien auch heute noch eine Bedrohung 
für Flussperlmuscheln dar. Beim Abfi schen 
von Teichen kann der Bach mit großen 
Mengen Schlamm belastet werden. Sehr 
empfi ndlich reagieren Perlmuscheln auf 
die modernen Abwässer aus Haushalt und 
Industrie.

hat das Sägewerk angetrieben. 1957 wurde 
dann die Stromturbine angescha� t. Die ist 
aber nicht mehr in Betrieb weil sie erneuert 
werden müsste. Das ist zu teuer.”

“Das Wirtshaus von Reichenbach hatte 
noch bis 1998 eine Grube, also Plumpsklos, 
ohne Wasserspülung. Dann erst kam der 
Anschluss an den Kanal und Wasserklos. Die 
Kläranlage hat aber die Phosphatwerte nicht 
eingehalten, deshalb wird nun alles nach Selb 
gepumpt. ... Wiesen wässern, “gwassern”, das 
habe ich noch bis Anfang der 70er gemacht, 
auch die anderen. Wenn das Wasser 14 Tage 
gelaufen ist, da sind die Maulwürfe wegge-
wesen und ein richtiges Futter ist gewachsen, 
vor allem in trockenen Sommern und weil der 
Bach Nährsto� e hatte. Wie dann die Gülle 
kam, hat das aufgehört. ... Früher hatten wir 
eine eigene Quelle mit Holzleitungen. Wie 
dann der Tiefbrunnen gebohrt wurde in den 
60ern, hatte die Quelle kein Wasser mehr. 
Heute sind vier Tiefbrunnen da, aus denen 30 
Liter pro Sekunde für die Stadt abgepumpt 
werden. Das Wasser fehlt dem Bach. ... Am 
Bach waren damals vier Mühlen. An der 
Wunderlichmühle hab ich als Bub noch Brot 
geholt, die haben gemahlen und gebacken.”

Der Bach diente auch früher schon als 
Wasserlieferant, als Energieträger und zum 
Transport. Gräben und Gerinne begleiteten 
den Bachlauf: In fast allen Seitentälern 
wurde in schmalen Gräben Wasser zur Wie-
senbewässerung ausgeleitet.

Die Wasserkraft wurde am Perlenbach 
und seinen Zufl üssen in wenigstens zehn 
Mühlen genutzt. Die meisten dieser Getrei-
de-, Hammer- und Sägemühlen sind bereits 
im 15. oder 16. Jahrhundert nachweisbar.

Ebenfalls seit dem 15. Jahrhundert wurde 
der Perlenbach bei Hochwasser zum Holz-
fl ößen genutzt. Die “Eisteiche” bei Schön-
wald und Rehau wurden eigens angelegt 
und dienten dazu, den Wasserstand im Bach 
für den Holztransport aufzuhöhen.

Und vielerorts wurde die Wäsche früher 
direkt im Bach “gefl eit” und auf den Ufer-
wiesen gebleicht.

Die Fischerei in den Bächen und in Tei-
chen stellt eine weitere, seit Jahrhunderten 
belegte Wassernutzung dar.

“Früher wurden in Eulenhammer die 
Wiesen durch den Mühlbach gewässert, 
zweimal jährlich vor Pfi ngsten und im 
Herbst. Wässern konnte nur, wer ein 
Wasserrecht hatte. ... Die erste Toilette mit 
Wasserspülung wurde beim Bau des Bade-
zimmers Mitte der (19)60er Jahre gebaut. 
Vorher gab es die Soorgrube, alles wurde 
auf Äcker und Wiesen als Dünger ausge-
bracht. Die erste Waschmaschine gab es 
ebenfalls Mitte der 60er Jahre. Die Wäsche 
wurde gekocht und dann in einem Wasser-
trog gefl eit, nicht im Bach.”

“Da der Bach zu weit von Fohrenreuth 
entfernt war, wurde dort nie Wäsche gefl eit 
wie im Perlenbach. Am oberen Dorfteich 
war das „Fleibänkchen“, da hat man die 
Wäsche gefl eit. 1964 wurde das Bad ge-
baut. Seitdem gab es dann auch das Was-
serklosett und eine Waschmaschine. Das 
Abwasser lief alles in die Soorgrube. ... Auf 
den Wiesen gab es Gräben zur Entwässe-
rung. Jedes Jahr wurde ein Stück des Gra-
bens von Hand mit der Schaufel gereinigt. 
... Oben im Wald gab es auch damals wie 
heute die Fischzucht, die Teiche wurden 
in den Bach abgelassen, dann war es halt 
schmutzig. Wenn das Wasser aber sauber 
war, konnte man aus dem Bach trinken.”

Leben, Energie und TransportWasser

“Der Mühlbach wurde früher jährlich gerei-
nigt, da sich sonst zu viel Schlamm absetzte. 
Jeder Anlieger war dazu verp� ichtet. Jetzt ist 
der alte Mühlgraben zum Teil zugeschüttet. 
Die Mühle war früher eine Getreidemühle und 



Porzellanmaler in Schönwald, aus [1].
Älteres Schönwalder Silberporzellan, aus [15].
Luftbild der Stadt Schönwald vor 1968, 
aus [15].

Maschinelle Geschirrproduktion. 

Heutiges Design. Fotos: Porzellanfabrik 
Schönwald.

Luftbild der Stadt heute: Schönwald ist gewachsen. 
Foto: Stadt Schönwald
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Stadt Wohnen und wirtschaften

Anfang des 19. Jahrhunderts besaß die 
Gemeinde Schönwald am Perlenbach ledig-
lich eine Glashütte und zahlreiche Hand-
webereien. Die meisten gutsherrschaftlichen 
Untertanen des kleinen Dorfes zwischen 
„Schtoina und Wold“ lebten kärglich von der 
Land- und Forstwirtschaft. Den entschei-
denden Schritt vom Dorf zum Industrieort 
brachte 1879 der Umbau eines Sägewerkes 
zur ersten Porzellanfabrik durch Johann Ni-
kol Müller. Kaolin, Quarz, Feldspat, Wasser 
und Holz waren ortsnah vorhanden. Schon 
1898 arbeiteten hier 340 Menschen.

Der Ort verwandelte sich in ein stetig 
wachsendes Industriestädtchen. 1910 hatte 
Schönwald 3.114 Einwohner, 950 davon 
waren in den Porzellanfabriken beschäftigt. 
Schule, Eisenbahn, Wasserleitungen und 
Kanalisation, Strom- und Ferngasversorgung 
wurden errichtet.

Die beiden Weltkriege forderten Opfer 
unter der Bevölkerung und warfen die 
wirtschaftliche Entwicklung zurück. Etwa 
1.300 Heimatvertriebene aus dem Su-
detenland glichen jedoch nach dem Ende 
des 2. Weltkriegs den Bevölkerungs- und 
Arbeitskräftemangel etwas aus. So lag die 
Gesamteinwohnerzahl bei immerhin 4.349 

Personen. Im Jahr 1954 wurde Schönwald 
zur Stadt erhoben.

Schon 1927 hatte die Porzellanfabrik 
Kahla aus � üringen die beiden verbliebenen 
Porzellanfabriken in Schönwald übernom-
men. Ab den 1960er Jahren wurde der Be-
trieb der Porzellanwerke gründlich moderni-
siert. Die Brennöfen mit ihrem qualmenden 
Rauchabzug und lodernden Kaminen, Jahr-
zehnte hindurch ein Merkmal der Porzellan-
herstellung, wichen neuen Tunnelöfen. Die 
Staublungengefahr für die Porzellanarbeiter 
wurde damit weitgehend beseitigt.

Die Stadt Schönwald hat heute etwa 3.600 
Einwohner und ist neben Selb der bedeu-
tendste Porzellanort im Fichtelgebirge. 

Seit der Fusion mit der Hutschenreuther 
AG, Selb ist Schönwald eine der moderns-
ten und führenden Geschirrfabriken der 
Welt. Heute ist sie unter dem Dach der BHS 
tabletop AG mit den Marken Bauscher, 
Hutschenreuther Hotel und Schönwald 
vereint. Spezialisiert auf Hotelporzellan,   
vertreibt sie ihre Erzeugnisse weltweit. Die 
AG beschäftigte 2004 etwa 590 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, hierunter auch 
“Porzelliner” in 3. und 4. Generation. 

Parallel zu der wirtschaftlichen Neuorga-
nisation entstanden in Schönwald neue 
Wohnanlagen und das Straßennetz wurde 
ausgebaut. Die Stadt erhielt 1997 eine 
Ortsumgehung. Der überregionale Verkehr 
verlagerte sich auf die neue Autobahn 
A 93. Deren Straßenabwässer werden in 
einem Sammler nach Rehau geleitet und 
dort geklärt. Für das häusliche und indus-
trielle Abwasser wurde zunächst eine bio-
logische Abwasserkläranlage errichtet. Seit 
2002 werden die Abwässer von Schönwald 
zur Kläranlage nach Selb gepumpt.

Mit diesen aufwendigen Überleitungen 
wurde die optimale Lösung zur Reinhal-
tung des Perlenbaches und zum Schutz 
der Flussperlmuschel umgesetzt.

„Inmitten einer „schwachen Wirtschaftsstruk-
tur“ ist in Schönwald nach wie vor – Gott sei 
Dank, die Porzellanfabrik, die sich seit Jahr-
zehnten auf Gastronomiegeschirr spezialisiert 
hat, das wirtschaftliche Flaggschi� ....“ (Robert 
Frenzl, Bürgermeister von Schönwald, 2004).

“Wenn ich früher von der Arbeit heim-
gefahren bin, war der Perlenbach oft ganz 
weiß vom Kaolin. Das ist aber mehr als 30 
Jahre her”. 

“Früher, als ich noch Kind war, da war der 
(Seiten-)Bach sauber. Als dann die Porzel-
lanfabrik neue Öfen bekommen hat, wurde 
der Bach ganz braun. Das war in den 50er 
Jahren. Da haben die Forellen nach Klär-
schlamm gestunken”. 

“Hier in Oberweißenbach gab es frü-
her kein Wasserklosett [und die Abwässer 
gingen in die Soorgrube]. 1957 wurde dann 
der Kanal gebaut, seither gingen die Abwäs-
ser in den Bach.”



Heu aufl aden im Regnitzgrund 1934, aus [13].
Heuernte mit Ochsengespann. Foto: Familie 
Stöcker. 
Kartoff elanbau mit Pferden, aus [13].

Getreideernte mit der Sense, 
aus [4].

Dreschen mit Kappendreschfl egeln um 1930, 
aus [9].

Zeitzeugin Melanie Stöcker, Eulenhammer.
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konnten die Erträge dennoch nur unwe-
sentlich gesteigert werden. Im Jahr 1891 
wurden in Oberfranken im Schnitt der 
Getreidearten 12 - 15 dt / ha geerntet, 1910 
waren es 8 - 16 dt / ha. Die Landwirtschaft 
war intensiv - arbeitsintensiv. Viele Hände 
und jeder Quadratmeter fruchtbarer Boden 
waren nötig, um mit geringen technischen 
Hilfsmitteln und nur mit wirtschaftseigenen 
Düngern die Bevölkerung zu ernähren.

Die Perlgewässer wurden durch die ar-
beitsintensive Landwirtschaft kaum belastet. 
Die geringen Düngermengen wurden von 
den nährstoff hungrigen Pfl anzen vollstän-
dig aufgenommen und nicht ausgewaschen. 
Bei Starkregen wurde auch früher schon 
Schlamm und Sand von den Äckern in den 
Bach gespült. Der meist abgeschwemmte 
Boden blieb aber in der klein parzellierten 
Landschaft an Feldrainen und Hecken hän-
gen und erreichte den Bach nicht.

den Scheunen ausgedroschen. ... Kartof-
feln werden in großer Menge und mit viel 
Sorgfalt als Nahrungsmittel für Mensch 
und Tier angebaut.”

Nach den Statistiken des Camille de 
Tournon betrug der Getreideertrag im 
Schnitt nur 11 bis 17 dt pro ha oder das 
Vier- bis Fünff ache der ausgesäten Körner-
menge. 

Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
wurde die Landwirtschaft in ganz Bayern 
tiefgreifend reformiert. Frondienste und 
Leibeigenschaft wurden abgeschaff t. Die 
Dreifelderwirtschaft wurde durch eine 
Fruchtfolgewirtschaft ersetzt. Klee- und 
Zwischenfruchtanbau verbesserten die 
Fruchtbarkeit der Ackerfl ächen. Einge-
führt wurde der von Ochsen oder Pferden 
gezogene eiserne Bodenwendepfl ug, der 
den Boden nicht wie der Hakenpfl ug ritzt 
sondern umwendet. Durch die Einführung 
der ganzjährigen Stallhaltung von Rindern 
wurde Dung für die Ackerfl ächen verfüg-
bar. Diese Verbesserungen verringerten den 
Anteil an unproduktiven Brachefl ächen 
und ermöglichten eine intensivere Nutzung 
der landwirtschaftlichen Fläche. Pro Fläche 

Baron Camille de Tournon begutachtete 
1809 die “Provinz Bayreuth”. Er beschreibt 
die  Landwirtschaft, die ihre Wurzeln noch 
im Mittelalter hatte, als rückständig:

“Da der Bauersmann glaubt, nicht ohne 
natürliche Weideplätze auskommen zu 
können, fi nden sich fast überall brach-
liegende Flächen, auf denen allerlei Tiere 
umherziehen. ... Des Weiteren...werden 
die brachliegenden Äcker und, nach 
dem zweiten Grasschnitt, die Wiesen der 
Allgemeinheit zum Weiden zur Verfügung 
gestellt. Diese Methode verhindert den 
Anbau von Futterpfl anzen, die Nachteile 
sind allgemein bekannt. ... Die Dreifel-
derwirtschaft, Überrest unserer früheren 
mangelhaften Kenntnisse der Boden-
kultur, ist auf diesen schweren Böden 
allgemein üblich. ... Auf dem ersten Feld 
wird Wintergetreide, Weizen oder Roggen 
angebaut, auf dem zweiten Sommerge-
treide, Weizen, Roggen oder Hafer, das 
dritte liegt brach. Letzteres wird, je nach 
Klugheit des Bauern, mehr oder weniger 
zur Aussaat von Kartoff eln, Rüben, Lein 
und Klee genutzt. ... Das Getreide wird 
mit der Sichel geerntet, der Hafer mit der 
Sense. Die Körner werden im Winter in 

Landwirtschaft gesternLand

“Auch früher wurde bereits mit Mineraldün-
gern gedüngt, aber nur sehr wenig. Im Krieg 
bekam man keinen Dünger. Nur wer Bezie-
hungen hatte, konnte Mineraldünger kaufen.” 

“Früher wurde in Eulenhammer keinerlei 
Dünger auf die Wiesen ausgebracht. Vor 
P� ngsten wurden die Wiesen vom Mühlbach 
aus gewässert, das war die ganze Düngung. 
Bei Überschwemmung wurden die Wiesen 
aus dem Perlenbach gedüngt. Die Wiesen 
wurden von Hand bis ans Ufer gemäht. Jeder 
Grashalm war ja notwendig.”
 
“Das war interessant, wenn mein Vater 
geackert hat, mit dem Brabanter mit zwei 
Scharen, der hat sich selbst gehalten. Auf 
Mittag, wenn er umgedreht hat und die Och-
sen haben den Stall gesehen, dann sind die 
gelaufen, weil da hat‘s was zu fressen geben.”



Lanz Ackerluft-Bulldog (gebaut 1939-1942). 
Reproduktion: Manfred Stöberl.
Flügel-Getreidemäher, aus [4].
Kartoff elschleuder.

Getreideernte heute. Foto: Jean (aboutpixel.de).

Gülledüngung.

Winterweizen-Hektarerträge seit 1809 und 
Düngerverbrauch seit 1950.
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“Hier in Eulenhammer gab es damals sieben 
landwirtschaftliche Betriebe. Jeder hatte etwa 
zehn Stück Vieh. Den ersten Traktor, einen 
Fahr, haben wir in den 60er Jahren ange-
scha� t, vorher wurde alles mit Ochsenge-
spannen bearbeitet.” 

“In den 50er Jahren gab es fünf Landwirt-
schaften hier bei uns mit 10 - 15 Stück Vieh. 
Mitte der 80er haben die meisten aus Alters-
gründen aufgehört.“

“ Es gab damals 14 Bauern in Reichenbach. 
Jetzt sind wir die einzigen. Die Kinder sind 
auf die Porzellanfabrik arbeiten gegangen. 
Dann haben sie in die Stadt geheiratet. So 
kam in den 70ern dann das Bauernsterben. 
... Die ersten Allgäuer Traktoren gab es nach 
dem Krieg, den Lanz Bulldog und das Fendt 
Dieselross. Die hatten noch keine Hydraulik, 
das waren reine Zugmaschinen. Da wurde 10 
bis 15 cm tief gep� ügt. Heute p� ügen wir 25 
bis 30 cm. Tiefer geht es nicht, da kommen nur 
noch Steine und Felsen. ... Der Ladewagen war 
eine technische Revolution. Vorher wurde von 
Hand aufgeladen, auf einen Gummiwagen. 
Das war ein alter Holzwagen, der auf Gummi-
räder umbereift worden war. ... Früher haben 
die Kühe 3.500 bis 4.000 Liter Milch gegeben. 
Heute sind es 6.000 bis 7.000 Liter.”

“Das waren Quantensprünge der Landtech-
nik: Die ersten Schlepper in den 50er Jahren, 
und dann in den 60ern der Ladewagen, die 
Schlepper mit Hydraulik, der Frontlader, der 
Selbstfahrer-Mähdrescher. Vorher auf den 
gezogenen Mähdreschern brauchte man drei 
Leute. Viele Arbeiten wurden einfacher. Es 
wurden aber auch viele Arbeitskräfte einge-
spart.”

“Ein großer Fehler war auch die Flurbereini-
gung in den 60er und 70er Jahren, vor allem 
als damals viele Bachbegradigungen statt-
fanden. Jetzt gibt es überall Hochwasser und 
durch die großen Feldschläge ohne Raine 
gerät viel Erde in die Bäche”.

“Mit dem Dünger das hat angefangen mit 
Kalisäcken aus Kassel, bald nach dem Krieg. 
Aus Sulzbach-Rosenberg kam Thomasmehl, 
auch nach dem Krieg. Später gab es Kalk-
sticksto� , der war aber teuer und wurde sehr 
vorsichtig verwendet und meist mit der Hand 
gestreut. Den Mist haben wir auf Eisenrädern 
aufs Feld gefahren und mit der Hand verteilt. 
Später haben wir eine Karto� elschleuder zum 
Verteilen genommen.”

In den letzten 50 Jahren wandelte sich die 
Landwirtschaft grundlegender als in den 
Jahrhunderten zuvor. In den 1930er Jahren 
verbreiteten sich die ersten Traktoren. Aber 
erst nach dem zweiten Weltkrieg, oft erst 
in den 60er Jahren, bekam jeder Landwirt 
ein Fendt Dieselross, einen Fahr oder Lanz 
Bulldog. Die Mechanisierung war bald 
nicht mehr aufzuhalten und erleichterte 
viele früher mühselige Arbeiten. Mit den 
starken Zugmaschinen wurde die Acker-
krume vertieft, nasse Standorte wurden 
dräniert. Die Flurbereinigung ermöglichte 
den wirtschaftlichen Maschineneinsatz auf 
nun größeren Schlägen. Durch den Ein-
satz von Mineraldüngern konnte zudem 
die Mangelernährung der Kulturpfl anzen 
endlich behoben werden. Die Ernteerträge 
stiegen und steigen bis heute. Zugleich 
nimmt die Zahl der Betriebe und der in 
der Landwirtschaft Beschäftigten stetig 
ab. 1960 gab es in Bayern 370.000 Rinder-
halter mit durchschnittlich 10 Stück Vieh. 
Heute halten 65.000 Landwirte im Schnitt 
53 Rinder.

Hohe Ernteerträge und Düngermengen 
bedeuten eine Belastung für die sehr nähr-
stoff armen Perlgewässer. Denn dass die 
Kulturen gut ernährt sind heißt auch, dass 

immer wieder Düngeüberschüsse im Bo-
den zurückbleiben. Sie gelangen mit dem 
Sickerwasser oder mit abgeschwemmten 
Bodenteilchen in die Bäche. Feldraine, 
vernässte Wiesen und Brachen können 
Dünger und erodierten Boden zurückhal-
ten. Gräben und Dränagen aber leiten sie 
ungebremst in die Bäche. 

Bodenschutz ist Gewässerschutz: Wenn 
die Erosion der Krume eingedämmt wird, 
sinkt die Schlammbelastung im Bach. Der 
Mineraldüngerverbrauch ist mittlerweile 
auch aus ökonomischen Gründen rückläu-
fi g. Wenn zudem die wirtschaftseigen en 
Dünger eff ektiver und genauer eingesetzt 
werden, können die Bäche vom Dünger-
eintrag deutlich entlastet werden.

Fortschritt durch TechnikLand

“Früher hatten wir in unserem Betrieb zehn 
Stück Vieh in einem gemieteten Stall und 
dazu einige Stück Jungvieh direkt am Hof. Zu 
der Zeit gab es 15 Landwirte in Fohrenreuth. 
Jetzt halten nur noch drei Vieh. Alle anderen 
Landwirte betreiben nur noch Ackerwirtschaft 
als Nebenerwerb. 1952 gab es nur einzelne 
Traktoren. Später, so Mitte der 60er Jahre, hat-
te jeder einen Traktor. Wir hatten einen Fahr.”



Ausfl ugsziel Röllmühle, vor dem 2. Weltkieg. 
Foto: Hopperdietzel.

Röllmühle, heute ein Wohnhaus.

Perlenbach bei Rehau 1916 oder früher: ausge-
mäht bis ans Ufer, aus [16].
Die gleiche Stelle 2008, mit Gehölzen und 
Brachen.
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im WandelLandschaft
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Teich
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Mähwiesen

Perlenbach

1853 Ausschnitt aus den Flurkarten N.O.XCIX.17 und N.O.C.17, koloriert 1988 Ausschnitt aus den Flurkarten NO 99-17 und NO 100-17, koloriert und ergänzt 

Die Flurkarte von 1853 zeigt 
den Perlenbach mit vielen Bach-
schlingen, umgeben von Wiesen. 
Sie wurden bis unmittelbar an das 
Ufer genutzt. Auch in den Wäldern 
und Äckern des Umlandes zeigt 
ein dichtes Wegenetz die intensive 
Nutzung an. Die Felder waren 
klein parzelliert und von Rainen 
umgeben. Zum Antrieb von Mahl- 
und Schneidgängen der zahlreich 
vorhandenen Mühlen war der 
Bachlauf mehrfach geteilt.

1988 zeigt das Bachbett noch 
die gleichen Kurven, ist also von 
Begradigung verschont geblie-
ben.  Ein Teil des Talgrundes ist 
verbuscht oder brach gefallen. 
Wiesen wurden in Teiche umge-
wandelt oder wie auch einige 
Äcker aufgeforstet. Ackerfl ächen 
wurden zusammengelegt, die Rai-
ne sind verschwunden. Über die 
Gräben der ausgebauten Straßen 
kann auch aus bachfernen Flächen 
abgeschwemmter Boden ungehin-
dert zum Bach geleitet werden.



Wie hier im Laubwald sahen die Bäche ur-
sprünglich aus.
Dieser Muschelbach in der Kulturlandschaft 
wurde begradigt.

Starke Wassertrübung durch Bodenpartikel.

Leere Schalen zeigen noch lange eine frühere 
Besiedelung mit Muscheln an.

Anzahl Flussperlmuscheln im Perlenbach nach 
Zählungen und Hochrechnungen.
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Wer am Bach lebt, macht die sichtbaren 
Verschmutzungen und Veränderungen 
durch den Nutzungswandel verantwort-
lich. Andere Veränderungen sind nicht so 
off ensichtlich, haben aber um so stärkere 
Auswirkungen. Stickstoff  und Phosphor 
kann man im Wasser nicht sehen oder 
schmecken. Früher waren diese wichtigen 
Pfl anzennährstoff e Mangelware in Land-
schaft und Bach. Heute schwitzt die mo-
derne Landschaft diese Stoff e sozusagen 
aus allen Poren aus. Sogar die Luft ist mit 
wasserlöslichem Stickstoff  angereichert, 
so dass heute pro Fläche mehr davon vom 
Himmel regnet, als die Landwirte früher 
düngen konnten. Und weil das Regenwas-
ser in Gräben und Dänagen möglichst di-
rekt zum Bach geleitet wird, können diese 
Stoff e nicht gefi ltert und zurückgehalten 
werden. Das Fehlen der Filter kann man  

sehen: Heutzutage haben die meisten Bä-
che nach Niederschlägen trübes Wasser.

Kein Grund ist allein für den Rückgang 
der Flussperlmuschel verantwortlich zu 
machen. Entscheidend für den gegenwär-
tigen Zustand der Perlgewässer sind aber 
die Verschlechterung der Wasserqualität 
durch Abwässer und Düngeüberschüsse, 
und die Veränderungen der Gewässer 
selbst. Wo Bäche stark eingetieft sind und 
bei Hochwasser nicht mehr über die Ufer 
treten, wo sie mehr Feststoff e aus dem 
Umland zugeführt bekommen als sie 
abtransportieren können, wo das Bachbett 
verschlammt und keine neuen Kiesbänke 
aufgeschüttet werden, da sind die natür-
lich stattfi ndenden Prozesse im Fließge-
wässer gestört und der Lebensraum von 
anspruchsvollen Pfl anzen und Tieren wie 
der Flussperlmuschel gefährdet.

Ursprünglich beherrschten buchenreiche 
Laubwälder die Verbreitungsgebiete der 
Flussperlmuschel in den kalkarmen Mittel-
gebirgen Ostbayerns. Die Flussauen waren 
mit Weiden, Eschen und Erlenwäldern 
bestockt. In höheren Lagen wuchsen Buchen-
Tannen-Fichtenwälder. Die Bäche fl ossen 
durch teilweise vermoorte, kiesige Auen mit 
Erlen.

Dauerhaft siedelten Menschen hier erst 
ab dem Mittelalter. Sie bebauten, nutzten 
und verwandelten diese Landschaft und ihre 
Gewässer. Als sichtbares Zeichen schneidet 
das Bachbett heute durch mehr oder minder 
mächtigen Auelehm. Er ist der Ackerboden, 
der durch die Jahrhunderte von den Feldern 
abgeschwemmt und zum Teil hier wieder 
abgelagert wurde. 

Viele Jahrhunderte lang lebten und 
gediehen Flussperlmuscheln in der Kultur-
landschaft. Im Perlenbach gibt es hierzu 
Aufzeichnungen, seit vor über 270 Jahren 
die Perlenfi scherei begonnen wurde. Die 
Angaben zum Muschelbestand sind teilweise 
unsicher und auch widersprüchlich, sie zei-
gen aber, dass hier trotz Mühlenwirtschaft 
und Holztrift, trotz wachsender Bevölke-
rung und intensiver Landwirtschaft noch bis 

in die 1950er Jahre Tausende Perlmuscheln 
lebten. Erst danach brach der Bestand wie 
fast überall in Bayern dramatisch zusam-
men. Heute erinnert nur noch eine Hand-
voll Muscheln an die vergangenen Zeiten. 

Vieles hat sich seit 1950 verändert. Was 
aber sind die Ursachen für die Gefährdung 
der Perlgewässer, was sind lediglich Begleit-
erscheinungen des Wandels in Stadt, Land 
und Landschaft?

Muscheln und MenschenPerlgewässer

“Es gab früher Hunderte von Muscheln, 
alle gingen durch die Abwässer der Porzel-
lanindustrie in Schönwald kaputt.”

“Die Alten haben erzählt, dass die Land-
wirtschaft nicht so intensiv war. Aber die 
Soor vom Misthaufen lief einfach in den 
Bach.” 

“Die Wiesen am Perlenbach wurde bis 
an den Bachrand von Hand ausgemäht. 
Jedes Jahr im Frühjahr wurde der Bach 
gereinigt. Schlamm und Sand wurden per 
Hand mit der Schaufel herausgeholt und 
am Rand abgelagert.” 

“Früher wurde alles gemäht. Auch der Ran-
ger und die Uferböschungen. Wir hatten ja 
Futtermangel. Heute fallen am Bach viele 
Stücke brach. Das Brachland versauert und 
stinkt im Sommer. Das kann nicht gut sein für 
den Bach. ... Der Großvater hat noch im Bach 
geangelt. Heute sind kaum noch Fische da. 
Daran ist der Graureiher schuld.”



Ganz junge Flussperlmuscheln sind nur etwa 
einen halben Millimeter groß.

Die Kampagne Bayerns UrEinwohner nutzte 
den Tag der Artenvielfalt am 22.05.2008 für eine 

Vorführung am Perlenbach. Manfred Popp von 
der Fischereifachberatung des Bezirkes Ober-

frankens überprüfte den Fischbestand mit einer 
elektrischen Befi schung. Dabei kam ein sehr 

guter Bachforellenbestand zum Vorschein - ein 
gutes Zeichen für das Muschelgewässer.
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Viel wurde bereits für den Erhalt der 
Flussperlmuschel getan. Am Perlenbach 
gelangen die Abwässer der Orte heute 
besser geklärt in das Gewässer oder wer-
den abgeleitet, von den Abwässern der 
Autobahn A 93 bleibt der Bach verschont. 
In den nassen Talauen wurden Fichten 
gefällt, die am Bachlauf noch nie einen 
geeigneten Standort hatten, und Talwie-
sen wurden aus der intensiven Nutzung 
genommen. Durch all diese Maßnahmen 
hat sich die Wasserqualität des Baches 
wesentlich verbessert. Doch noch beein-
trächtigen Schlamm und Nährstoffe aus 
dem Umland die Muscheln. 

Unterdessen geht der Wandel in der 
Landwirtschaft weiter. Sowohl die euro-
päische als auch die deutsche Agrar- 
und Umweltpolitik wirken sich auf die 
Landbewirtschaftung aus. Und das mit 
weitreichenden Folgen. Aktuelles Beispiel 
ist der Anbau von Energiepflanzen, der 
in Bayern zum verstärkten Umbruch der 
Wiesen führt. Zusätzlich wird der Klima-
wandel die Landschaften verändern. 
Welche Feldfrüchte werden künftig bei 
heißeren und trockeneren Sommern an-
gebaut werden? Und welche  Auswirkun-
gen wird das auf die Perlgewässer haben? 

Hat die Flussperlmuschel im Perlenbach 
und in unserer Kulturlandschaft über-
haupt eine Zukunft? 

Wir wissen es heute noch nicht. Aber 
junge Perlmuscheln, die in einzelnen 
oberfränkischen und bayerischen Bächen 
aufkommen, machen Hoffnung. Eben-
so wie ein Beispiel aus der Lüneburger 
Heide.  Noch vor zwanzig Jahren war dort 
ein Muschelbestand völlig überaltert. 
Inzwischen greifen die umfangreichen 
Maßnahmen, so dass heute zehntausend 
junge Muscheln im Bachgrund aufwach-
sen. 

Um das zu erreichen, muss der Blick vom 
Bach weg auf die Landschaft gerichtet 
werden. Die Flussperlmuschel fordert von 
uns, dass die Bodenerosion vermieden 
und Dünger besonders sparsam und ef-
fektiv eingesetzt werden. Damit sich die 
Landwirtschaft hier trotzdem lohnt, sind 
wirkungsvolle Förderprogramme nötig, 
die eine gewässerschonende Bewirt-
schaftung honorieren. Nur so können wir 
die Schönheit dieser Landschaften und 
ihre biologische Vielfalt erhalten, die die 
langfristige Grundlage für sauberes Trink-
wasser und gesunde Nahrung sind. 

in der KulturlandschaftZukunft
Der Ureinwohner Flussperlmuschel ist ein 
Stück unserer kulturellen Vergangenheit 
und unserer Heimat - sie sollte uns alle 
Mühe wert sein.
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